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In Barmen – oder besser Hochbarmen – 
ging es in den letzten 2 Monaten hoch her. 
Denn ein Investor will die bisherigen Grün-
flächen an der Adolf-Vorwerk-Straße, Marpe 
genannt, bebauen. Wir haben versucht, 
zusammenzufassen, was passiert ist und 
möglichst alle Stimmen dazu aufzuzeigen.

Den Auftakt des Magazins für Barmen 
macht jedoch ein Ereignis, das derzeit viel 

weniger diskutiert wird, obwohl es gerade 
jetzt so wichtig wäre: Die Barmer Erklärung 
wird in diesem Mai 90 Jahre alt. Damals 
schlossen sich evangelische Kirchen im 
Kampf gegen den Nationalsozialismus und 
dessen Vereinnahmung zusammen. Was 
jedoch fehlte, war eine klare Aussage gegen 
die Verfolgung von Jüdinnen und Juden.

Schnell kommt heute die Frage auf, wo 
wir stehen, wenn es um den Kampf gegen 
Rechts, Diskriminierung, Antisemitismus und 
Rassismus geht.

Wer sich eigentlich immer schon für 
andere eingesetzt hat, ist die Wuppertaler 
Stadtmission. Und deshalb hatte sie lange 

dort ihren Standort, wo sie helfen konnte. 
Doch Orte ändern sich. Das trifft auf die 
Hilgershöhe genauso zu wie auf die Barmer 
Innenstadt. Was das miteinander zu tun hat? 
Das können Sie ab Seite 9 lesen.

Und dann ist da noch ein Relikt aus der 
Zeit, in der auch die Barmer Erklärung 
entstanden ist: der Rotter Bunker. Lange 
stand er leer, lange haben die Umbaupläne 
und ihre Umsetzung gebraucht. Doch jetzt ist 
er (fast) fertig.

Sie sehen: Barmen bietet nach wie vor 
viel Spannendes.

Ihre Silke Nasemann
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Die Barmer Theologische Erklärung hat 
bis heute ihre Spuren in Wuppertal 
hinterlassen. So gehört zum Beispiel die 
Gründung der Kirchlichen Hochschule dazu, 
die auf den Jahrestag aufmerksam macht. Sie 
wurde am 1. November 1935 von Mitgliedern 
der Bekennenden Kirche gegründet.

Dabei ist die Zusammenarbeit zwischen 
Hochschule und dem Kirchenkreis, die 
vertraglich geregelt ist, einzigartig, erklärt 
Nicole Kuropka, Inhaberin des Lehrstuhls für 
Kirchengeschichte an der Kirchlichen 
Hochschule Wuppertal, in einem Interview 
auf der Internetseite der Bildungseinrichtung 
(kiho-wuppertal.de). Damit werden die 
Studierenden nicht nur in der Theorie ausge-

bildet, sondern bekommen zugleich einen 
Einblick in die Praxis der gemeindlichen 
Tätigkeiten.

Ausgangspunkt der Barmer Erklärung 
war die erste Bekenntnissynode der 
Evangelischen Kirche in Deutschland im Mai 
1934, die in Wuppertal-Barmen in der 
Gemarker Kirche stattfand. Denn bei den 
Kirchenwahlen im Juli 1933 hatte sich 
gezeigt, dass es eine Mehrheit für die 
Deutschen Christen gab.

Diese wurden von der NSDAP unter-
stützt und übernahmen das Führerprinzip 
sowie den Arierparagraphen, bei dem 
getaufte Juden aus der Kirche ausgeschlos-
sen wurden. Zudem sollte das Alte Testament 

aus der Bibel gestrichen werden, was aber 
vielen dann doch zu weit ging.

Vor allem in lutherischen Kirchen 
konnten sich die Deutschen Christen nicht 
durchsetzen. Dabei beriefen sich die Christen 
auf ihre Bekenntnisschriften der Reformation. 
Einer der ersten war der Berliner Pfarrer 
Martin Niemöller, der im September 1933 
einen Pfarrernotbund gründete.

Bei der Synode im Mai 1934 kamen dann 
129 Synodale – Vertreter der unierten, der 
reformierten und der lutherischen Kirche – 
zusammen, von denen die wichtigsten  Karl 
Barth auf der reformierten und Hans 
Asmussen auf der lutherischen Seite für die 
Verfassung der Erklärung waren.

Die Thesen

These 1 besagt sinngemäß, dass die 
Kirche nur auf Jesus Christus und die Bibel 
hören soll. In der These 2 steht, dass 
Christinnen und Christen überall auf der Welt 
Verantwortung übernehmen können. These 
3 besagt, dass die Kirche eine Gemeinschaft 
ist, die sich ausschließlich an Jesus Christus 
orientiert und Zeitgeist, Weltanschauung 
und Ideologie außen vor lässt. These 4 stellt 
klar, dass kirchliche Führungskräfte keinen 
Herrschaftsanspruch geltend machen 
können. These 5 richtet sich an den Staat, der 
sich nicht zum Religionsersatz aufspielen 
darf. Und These 6 besagt, dass das 
Evangelium allen unabhängig von sozialer 
Herkunft, Status und Bildung vermittelt 
werden kann. Zusammengefasst wurden sie 
in einem Themenpaket der Evangelischen 
Kirche im Rheinland zur Barmer Erklärung 
aus dem Jahr 2017.

Die Barmer Erklärung war zwar keine 
Widerstandserklärung gegen Adolf Hitler, 
erklärt Kuropka im Interview weiter. Aber sie 
sei ein mutiges Zeugnis in einem totalitären, 
gleichgeschalteten Staat gewesen. Und sie 
sei so verfasst, dass sie heute noch als Teil der 
Kirche gelebt werde.

Was jedoch fehlt(e), ist eine 7. These, die 

Am 31. Mai 2024 jährt sich die Veröffentlichung

der Barmer Theologischen Erklärung zum 90. Mal

90 Jahre Barmer Erklärung

Das 
Mahnmal 
von Ulle 
Hees im 
Werth in 
Sichtweite 
der 
Gemarker 
Kirche 
(Ausschnitt)
Foto: wunder-

barmen/NAS
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sich gegen die Vertreibung und Vernichtung 
der Juden aussprach. Ähnliches gilt für 
Sozialisten und Kommunisten, die ebenfalls 
von den Nationalsozialisten verfolgt wurden 
– und die vor allem die Insassen des Kon-
zentrationslagers Kemna in einer Fabrik in 
Wuppertal waren, die die Evangelische 
Kirche heute zum Gedenkort umgestalten 
möchte.

2002 wurde die fehlende These bereits 
im übertragenen Sinne „abgelöst“, als ein Teil 
des Grundstücks der Gemarker Kirche an die 
Jüdische Kultusgemeinde übertragen wurde, 
die dort ihre Neue Synagoge – als Pendant 
zur Alten Synagoge in Elberfeld, die das 
jüdische Museum Wuppertals beherbergt – 
bauen konnte.

Wer sich genauer mit dem Thema 
auseinandersetzen möchte, findet nach wie 
vor in der Gemarker Kirche die Ausstellung 
„Barmer Theologische Erklärung. Gelebte 
Revolution“, die vor 10 Jahren eröffnet wurde. 
Darüber hinaus gibt es am 31. Mai und 1. Juni 
eine Fachtagung zur Barmer Erklärung, die 
vom Evangelischen Kirchenkreis und der 
Kirchlichen Hochschule veranstaltet wird.

Im Rahmen der Tagung kann auch der 
Arbeitsraum zum Kirchenkampf der 1930er-
Jahre in der Hochschul- und Landes-
kirchenbibliothek Wuppertal besichtigt 

werden. Zudem wird es vom 27. Mai bis zum 
26. Juli eine weitere kleine Ausstellung mit 
Sekundärliteratur rund um die Barmer 
Erklärung in der Kirchlichen Hochschule 
geben.

Festgottesdienst// Am 31. Mai 2024 
findet zum 90. Jahrestag der Barmer 
Erklärung in der Gemarker Kirche 
(Zwinglistraße 5) ein Festgottesdienst statt. 
Die Predigt wird Bischöfin Beate Hofmann 
von der Evangelischen Kirche von Kurhessen-
Waldeck halten. Der Gottesdienst steht 
jedem offen, es ist jedoch bis zum 20. Mai 
eine Anmeldung unter der E-Mail-Adresse 
barmen24@kiho-wuppertal.de erforderlich.

Digitale Bibliothek// Seit 2023 steht eine 
digitale Bibliothek zum „Kirchenkampf“, also 
dem Konflikt innerhalb der Evangelischen 
Kirche zwischen der Bekennenden Kirche 
und den Deutschen Christen von 1933 bis 
1939, zur Verfügung. Unter der Adresse 
kirchenkampf.info sind bisher rund 15.800 
Texte und etwa 17.000 Exemplare aus 
unterschiedlichen Bibliotheken und Archiven 
digitalisiert worden.

Kirchliche Hochschule// Die Kirchliche 
Hochschule ist eine staatlich anerkannte 

Universität in Trägerschaft der Evangelischen 
Kirche im Rheinland und der Evangelischen 
Kirche von Westfalen. Rund 200 Menschen 
studieren dort evangelische Theologie in den 
beiden grundständigen Studiengängen 
„Pfarramt“ und „Magister theologiae“. Als 
Weiterbildungsstudiengang wird der „Master 
of Theological Studies“ angeboten.

Vortrag// Zwar nicht in Barmen, sondern 
in Wuppertal-Vohwinkel findet am 3. Juni 
2024 ein Vortrag zur Barmer Erklärung statt. 
Darin wird Holger Ueberholz über die 
Evangelische Kirchengemeinde Vohwinkel im 
Jahr 1934 und ihr Verhalten zur 
Theologischen Erklärung von Barmen 
sprechen. Es geht um die beiden 
Vohwinkeler Pfarrer Paul Thumm und Georg 
Hülsebusch, die sich nicht zur Erklärung 
geäußert haben. Ueberholz wurde 1947 in 
Wuppertal-Vohwinkel geboren und studierte 
evangelische Theologie und Latein in Bonn 
und Köln. Er arbeitete bis 2013 als 
Gymnasiallehrer in Solingen. 1987 
promovierte er über die Evangelische 
Kirchengemeinde Vohwinkel im 
Nationalsozialismus. Er lebt in Solingen-
Gräfrath. Der Vortrag findet im Gemeinde-
zentrum der evangelischen Kirche in der 
Gräfrather Straße 15 in Wuppertal statt.
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Es ist kompliziert und verwirrend, was 
sich derzeit und eigentlich zum 2. Mal rund 
um die Marpe, einer Grünfläche entlang der 
Adolf-Vorwerk-Straße, abspielt. Nach Angabe 
des Barmer Bezirksbürgermeisters Hans-
Hermann Lücke gibt es einen Ratsbeschluss 
von 2019 und einen Beschluss der Bezirks-
vertretung Barmen, dass dort nicht gebaut 

werden darf, es also keine Aussicht auf eine 
Baugenehmigung gibt.

Bestätigt wird das in einer Pressemit-
teilung der Stadt Wuppertal, in der Ober-
bürgermeister Uwe Schneidewind wie folgt 
zitiert wird: „Es gibt klare Haltungen und Be-
schlusslagen, dass die Schaffung von 
Bauland auf diesen Flächen nicht in Frage 

kommt.“ Darin wird zudem darauf hinge-
wiesen, dass im zuvor genannten Ratsbe-
schluss „zu erwartende erhebliche Umwelt-
auswirkungen“ zur Ablehnung der Bebauung 
beigetragen hätten.

Dennoch will ein Investor mit Sitz in 
Barmen, die Idee Projekt- und Investitions-
gesellschaft, die schon einige Objekte in dem 

Die Grünfläche an der Marpe soll eigentlich nicht bebaut werden,

aber ein Projektentwickler hat das Grundstück von einer Stiftung gekauft –

und will es vermarkten

Verwirrung um die Marpe

Blick von der Adolf-Vorwerk-Straße auf die Marpe
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Viertel rund um den Toelleturm gebaut hat, dort Grundstücke 
verkaufen. Als Finanz-partner wurde die Stadtsparkasse Wuppertal 
ausgewiesen. 59 Grundstücke, darunter 25 für Einfamilienhäuser, 
werden als „Bauerwartungsland“ angeboten, heißt es in der 
Zeitschrift „Zauberhafte Barmer Anlagen“ des Barmer Ver-
schönerungsvereins (Ausgabe 1/2024).

Auf der Seite des Projektentwicklers ist davon allerdings nichts 
zu sehen. Neben bereits fertiggestellten Neubauten und einer 
umgebauten Villa im Postleitzahlgebiet rund um den Toelleturm ist 
nur ein „Wohnen am Wald“ mit 3 Mehrfamilienhäusern als Baulücke 
ausgewiesen, für das jedoch keine grundsätzlichen Daten zur 
Verfügung stehen.

Auf eine schriftliche Anfrage antwortet Hürsehit Kürekli, 
Geschäftsführer der Idee Projekt- und Investitionsgesellschaft: Bei 
den Flächen sei man dabei, einige „den seit Jahrzehnten als Mieter 
oder Pächter nutzenden Familien zu übertragen. Dazu gehört die 
gesamte Hinterhoflandschaft des Bauernhofes Heimes“ sowie weitere 
Flächen, die anderweitig genutzt würden.

Bei den Flächen entlang der Adolf-Vorwerk-Straße beruft er sich 
darauf, dass der Regionalrat NRW diese als Allgemeinen 
Siedlungsbereich ausgewiesen hat. Das gelte auch für einen Bereich 
am Böhler Hof und Am Freudenberg, wo ebenfalls gebaut werden 
soll.

Der Regionalplan

Schon vor 4 Jahren stand eine Bebauung der etwa 180.000 
Quadratmeter großen Fläche zur Diskussion, heißt es beim Barmer 
Verschönerungsverein (BVV) weiter. Damals gruppierte sich die 
Gegenbewegung „Marpe für alle“, die auch eine gleichnamige 
Internetseite mit vielen Informationen eingerichtet hat.

Auslöser war jene Änderung des Regionalplans 2019 durch den 
Regionalrat NRW, der die Fläche als Allgemeinen Siedlungsbereich 
(ASB) auswies, um der Vorgabe des Landes Nordrhein-Westfalen 
gerecht zu werden, mehr Wohnbauflächen zu schaffen. Der Ratsbe-
schluss gegen eine Bebauung, wurde unter anderem mit Wasser-, 
Klima-, Boden-, Arten- sowie Biotopschutz begründet. Hinzu kam, 
dass dort ein wichtiger Erholungsraum für die Wuppertalerinnen und 
Wuppertaler sei.

Und so heißt es auch im Regionalplan: „Die Umweltaus-
wirkungen dieser ASB-Festlegung werden zusammenfassend und 
schutzgutübergreifend als voraussichtlich erheblich prognostiziert.“ 
Das, die Einwände der Stadt Wuppertal und die Ablehnung einer 
Bebauung durch den Rat der Stadt konnten daran jedoch nichts 
ändern: Der Regionalplan trat 2020 in Kraft.

Die Initiative „Marpe für alle“ hatte die Entscheidung des 
Regionalrates mit einem umfangreichen Rechtsgutachten gerügt, 
was nach Angabe des BVV die Möglichkeit schaffe, gegen ein 
späteres Bauleitplanverfahren zu klagen.

In einer Berichtsvorlage im April 2024 an die Ratsgremien stellt 
auch die Bauverwaltung der Stadt Wuppertal noch einmal klar, dass 
die Marpe kein Bauerwartungsland sei. Darin heißt es: „Die Vorlage 
stellt klar, dass sich der Rat der Stadt bereits im Verfahren der 
Regionalplanänderung entschieden hat, gegen eine Bebauung dieser 
außerordentlich wertvollen Natur- und Freiraumflächen positioniert 
hat.“ Und weiter: „Der geltende Flächennutzungsplan der Stadt 
Wuppertal stellt den Bereich als landwirtschaftliche Fläche dar. Und 
das muss aus fachlicher Sicht auch so bleiben.“

Sowohl der BVV als auch die Initiative „Marpe für alle“ weisen 
darüber hinaus darauf hin, dass der Bereich das Quellgebiet der 
Marpe ist, die im weiteren Verlauf als Murmelbach bekannt ist und im 

Rauental in die Wupper fließt.
Unter der Internetadresse marpe-fuer-alle.de kann man einiges 

zur Marpe nachlesen, was ab 2019 zusammengetragen wurde. Dort 
steht zum Beispiel, dass das Gelände als Bauland ausgewiesen ist, 
allerdings eine „Ausgleichsfläche“ beinhalte, die beim Bau der Jugend-
justizvollzugsanstalt geschaffen wurde. Wenn man sich den Plan der 
Neubauten im BVV-Magazin ansieht, ist tatsächlich eine Fläche 
ausgespart.

Die Initiative spricht zudem davon, dass die Marpe als Retentions-
fläche, also als Überschwemmungsfläche, des Marper Bachs diene. 
Eine Bebauung könne dazu führen, dass in Trockenzeiten der Bach 
trockenfalle und bei Starkregen-Ereignissen die Wassermassen noch 
stärker als beim Hochwasser im Sommer 2021 in Richtung 
Heckinghausen fließen und dann dort zu Überschwemmungen 
führten. Das kann man auch auf der Starkregengefahrenkarte der 
Stadt Wuppertal sehen, die mögliche Ereignisse simuliert.

Auf Nachfrage beim Wupperverband heißt es in einer E-Mail, dass 
dort sowohl der Quellbereich des Murmelbachs als auch weitere 
kleine Siefen (eine Art Rinnsal) in den Murmelbach fließen. Das Umfeld 
ist als Naturschutzgebiet ausgewiesen, umgeben von einem 
Landschaftsschutzgebiet. Würde dort ein Bauleitverfahren 
durchgeführt, würde auch der Wupperverband als Träger öffentlicher 
Belange beteiligt, schreibt Pressesprecherin Susanne Fischer.

„Da von Seiten der Stadtverwaltung keine Absicht besteht, den 
betreffenden Bereich Marpe für Bebauung vorzusehen (…), gab es für 
uns noch keine Aufforderung, uns mit den wasserwirtschaftlichen 
Aspekten einer möglichen Bebauung in diesem Bereich im Detail zu 
beschäftigen. Grundsätzlich können wir mitteilen, dass die 
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Durchführung von Maßnahmen im 
unmittelbaren Quellbereich beziehungs-
weise im Einzugsgebiet laut Wasserhaus-
haltsgesetz zu keinen Verschlechterungen 
führen dürfen.“

Adolf Vorwerk und der BVV

Das Gelände wurde Ende des 19. 
Jahrhunderts von Adolf Vorwerk gekauft, um 
dort ein Werk seines Unternehmens Vorwerk 
und Co. zu errichten. Seine Ländereien 
reichten bis ins Gelpetal. Rund um den 1888 
eröffneten Toelleturm entstand ein 
Villenviertel, das ab 1894 die Bergbahn als 
Verbindung zum Tal bekam.

Schon vorher, 1864, wurde der Barmer 
Verschönerungsverein von 12 Männern 
gegründet, die wie heute dem „Flächenfraß“ 
der damals wachsenden Industriestadt 
Barmen etwas entgegensetzen wollten. So 
wurde schon damals Geld gesammelt, um 
Grundstücke kaufen zu können und sie als 
zusammenhängenden Park anzulegen, die 
bis an die Grenzen des Vorwerk-Besitzes 
reichten. Heute sind die Barmer Anlagen mit 
100 Hektar Park und Wald die zweitgrößte 
Parkanlage in privatem, bürgerschaftlichen 
Besitz in Deutschland.

Adolf Vorwerks Sohn Wilhelm Vorwerk 
übernahm nach dem 2. Weltkrieg den Vorsitz 
des BVV. In seinem Vermächtnis hieß es nach 
Angabe des Vereins, dass die Grundstücke 
um den Toelleturm als Einheit erhalten 
bleiben sollten. Das wurde auch von Max 
Jörg Vorwerk als letzten Wuppertaler 

Nachfahren der Familie so gehalten.
Mit seinem Tod scheint das nicht mehr 

zu gelten, zumal keine Nachfahren mehr in 
der Stadt wohnen. So wurden im vergan-
genen Jahr rund 46,6 Hektar an die Idee-
Projektentwicklungs- und Investitions-
gesellschaft verkauft, die die Baupläne für die 
Marpe unter anderem in der Immobilien-
Zeitschrift „Casa Nova“ veröffentlicht hat.

Der BVV hat sich deshalb dazu 
entschlossen, das Erbe des Vereins ins Heute 
zu tragen und die Flächen selbst anzukaufen, 
um sie den Barmer Anlagen anzugliedern – 
und damit als Erholungsfläche für die 
Allgemeinheit zu erhalten. Dafür ist der 
Verein allerdings auf Spenden angewiesen.

Bürgerverein Hochbarmen

Inzwischen sei die Stadtsparkasse als 
Finanzpartner von dem Projekt 
zurückgetreten und auch die Ratsparteien 
SPD, CDU, die Grünen und die FDP hätten 
sich gegenüber dem Bürgerverein 
Hochbarmen gegen die Vermarktung der 
Marpe ausgesprochen, heißt es in einer 
Pressemitteilung des Vereins. In einer 
Antwort der Sparkasse auf Nachfrage heißt 
es dazu von Pressesprecher Florian 
Baumhove: „Das vorliegende Projekt wurde 
in einer sehr frühen Phase der Planung 
vorgestellt. Dabei wurde der damit 
verbundene genehmigungsrechtliche 
Zusammenhang bei der Darstellung 
berücksichtigt. Im Anschluss hat die 
daraufhin auch öffentlich geführte Debatte 

um das Vorhaben allerdings bei uns zu der 
Einschätzung geführt, dass die Realisier-
barkeit zumindest in Frage gestellt wird. Dies 
hat uns bewogen, nicht mehr aktiv an der 
Vermarktung des Projektes mitzuwirken.“

Der Bürgerverein Hochbarmen schreibt 
in einer Pressemitteilung weiter, dass er 
hoffe, dass die Ablehnung einer Bebauung 
bei den Parteien auch in den Kommunal-
wahlprogrammen für die Kommunalwahl 
2025 zum Ausdruck komme. Gleiches erhofft 
sich der Verein von den Kandidatinnen und 
Kandidaten für das Amt des Oberbürger-
meisters beziehungsweise einer Oberbürger-
meisterin. Gerade dieser Wahlkampf biete die 
Chance, „den Erhalt der wertvollen Natur-
flächen an der Marpe dauerhaft festzu-
schreiben“, wird Stefan Vassilikos als erster 
Vorsitzender des Bürgervereins zitiert.

Daneben begründet der Verein seine 
Ablehnung des Bauvorhabens mit dem 
Erhalt des Naherholungsgebiets, den zu 
erwartenden negativen Umweltaus-
wirkungen bei einer Bebauung und dem 
Wunsch, die Flächen für den dort tätigen 
Schäfer zu erhalten. Obwohl das Gebiet nicht 
zum Verein gehöre, unterhalte er entlang der 
Adolf-Vorwerk-Straße mehrere Bänke, die 
Spaziergängern die Möglichkeit zur Rast 
bieten – und zwar derzeit mit Blick auf eine 
nahezu unverbaute Landschaft.

NAS
Fotos: NAS

Die Marpe von der anderen Seite der Adolf-Vorwerk-Straße aus gesehen
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Ende der 1920er-Jahre baute der Verein 
Wuppertaler Stadtmission in der Nähe einer 
Baracken-Siedlung im Quartier Hilgershöhe 
(früher Klingholzberg) ein Gemeindehaus, 
um die Anwohnenden zu unterstützen. Denn 
dort hatte sich das gebildet, was man heute 
als sozialen Brennpunkt bezeichnen würde.

Schon in der 2. Hälfte des 19. Jahr-
hunderts wurden auf dem Boden der Familie 
Klingholz Baracken errichtet, die zunächst für 
die Arbeiter an der Rheinischen Strecke für 
den Eisenbahn-Ausbau gedacht waren. Auch 
Obdachlose kamen vor allem im Zuge der 
Weltwirtschaftskrise in den 1920er-Jahren 
dort unter.

In der Zeit des Nationalsozialismus 
wurden die Baracken als Lager für 
Kriegsgefangene genutzt. Nach dem Krieg 
wohnten dort Familien, deren Häuser den 
Bomben zum Opfer gefallen sind, ebenso wie 
Geflüchtete aus den Ostgebieten. Ab 1959 
wurde im Quartier der Anne-Frank-Hof als 
„Europadorf für heimatlose Ausländer“ mit 
Wohnungen für Geflüchtete vor allem aus 
den Staaten des Ostblocks gebaut.

In den letzten Jahren lag der Schwer-
punkt der Arbeit des Vereins im Bereich der 

Hausaufgabenhilfe für Grundschulkinder, in 
der Sozialberatung, vor allem für Geflüchtete, 
in Angeboten für sozial Benachteiligte, für 
sehbehinderte und blinde Menschen sowie 
in der Kontaktarbeit mit Menschen, die im 
Zirkus arbeiten.

Aber warum jetzt der Umzug? Die 
Stadtmission begründet diesen mit der 
„positiven Entwicklung des Quartiers“. Bereits 
1973 wurden die Baracken beseitigt. 2004 
wurde auch die als Ersatzbauten errichtete 
Notunterkunftssiedlung abgerissen. Bis 2020 
entstanden stattdessen freistehende 
Einfamilienhäuser sowie Reihenhäuser. 
Zudem wurde die Gesamtschule Langerfeld 
erweitert.

Das führte bereits 2019 zur Entschei-
dung, den Schwerpunkt der Arbeit der 
Stadtmission in die Barmer Innenstadt zu 
verlegen – wo sie inzwischen mehr 
gebraucht werde, wie es beim Verein heißt.

Und weil in der Barmer Innenstadt 
Ladenlokale leer stehen, wurde schnell eines 
gefunden, das mit Fördermitteln der Stiftung 
Wohlfahrtspflege NRW umgebaut werden 
konnte, womit Anfang dieses Jahres 
begonnen wurde. 176.000 Euro stehen dafür 

zur Verfügung. Das entspreche 50 Prozent 
der Umbaukosten, wird Paul-Gerhard Sinn, 
Leiter der Stadtmission, in einer Presse-
mitteilung zum Umzug zitiert. Das sei eine 
ganze Menge wenn man bedenke, dass die 
laufende Arbeit überwiegend aus Spenden 
finanziert und durch ehrenamtliche Arbeit 
geleistet werde.

Ziel ist es, einen barrierefreien Ort zu 
schaffen, der der Begegnung dient. Unter 
dem Namen Café Prio soll es neben gastro-
nomischen Angeboten mit dem sozialen 
Schwerpunkt auch um eine Vernetzung im 
Quartier gehen sowie kulturelle Angebote, 
ein Elternkiosk für junge Familien und ein 
Fahrrad-Reparatur-Café geschaffen werden. 
Zudem werde eine Zusammenarbeit mit 
anderen sozialen und kirchlichen Akteuren 
des Stadtteils angestrebt.

In dem Café wird es keinen Verzehr-
zwang geben und auch wer etwas bestellt, 
muss nur kleine Preise zahlen, denn alles 
werde zum Selbstkostenpreis angeboten, 
heißt es in der Pressemitteilung weiter. Denn 
die Begegnung soll im Mittelpunkt stehen. 
Dafür steht zukünftig auch ein 
Besprechungs- und Beratungsraum zur 

Verfügung, in dem 
Einzelberatungen, aber auch 
feste Gruppenangebote 
stattfinden können.

Die Umbauarbeiten sind 
so weit fortgeschritten, dass 
die Stadtmission Ende März 
umziehen konnte. Am 17. Mai 
findet um 16 Uhr ein 
Eröffnungsgottesdienst im 
Café statt. Am 18. Mai wird es 
von 10 bis 17 Uhr ein 
Straßenfest vor dem Café 
geben. Voraussichtliche 
Öffnungszeiten sind montags 
bis freitags von 12 bis 16 Uhr.
Foto: Wuppertaler Stadtmission e. V./

Tom V. Kortmann

Nach 90 Jahren hat die Wuppertaler Stadtmission ihren Standort Hilgershöhe 

aufgegeben und ist in ein Ladenlokal in der Barmer Innenstadt eingezogen

Willkommen in Barmen
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Das Besondere: Der Bunker sei über-
raschend trocken und im Inneren rieche es 
gar nicht modrig, wie man eigentlich 
erwarten würde, berichtete Hans-Hermann 
Lücke, Bezirksbürgermeister von Barmen, bei 
einem Redaktionsbesuch bei wunderbarmen 
zu Beginn des Bauprojektes.

Menschen, die im 2. Weltkrieg ausge-
bombt wurden, lebten bis Mitte der 1950er- 

Jahre in dem Bunker, der damit vom 
Schutzraum zur Notbehausung wurde. 
Danach stand der Bunker leer.

Die 23,50 Meter hohe Immobilie mit den 
über einen Meter dicken Betonwänden hat 
nun 14 Wohnungen auf 7 Etagen bekommen. 
Das Haus wird dabei als Bunker erkennbar 
bleiben, aber zum Beispiel auch Balkone 
bekommen, die noch angebracht werden 
müssen. Auch ein Aufzug fehlt noch. Die 
ansonsten graue Fassade wurde vom 
Wuppertaler Street-Art-Künstler Martin 
Heuwold bereits in Szene gesetzt.

Die Fertigstellung ist im Sommer 2024 
zu erwarten, heißt in einer Pressemitteilung 
der Wirtschaftsförderung Wuppertal, die die 
Investoren Antonio Pinca und Robert Düssel 
vor gut 2 Jahren auf das Objekt aufmerksam 
gemacht hatte.

Die Wohnungen in den oberen Etagen 
seien bereits mit Fußbodenheizung, Elektrik 
und neuem Anstrich versehen. Dabei bleibe 
der rustikale Charme durch die 
durchscheinende Struktur des originalen 
Putzes an Wänden und Decken erhalten. Die 
Bäder folgen als nächstes. Die Wohnungen 
sind zwischen 95 und 159 Quadratmeter 
groß.

Für die zum Teil bodentiefen Fenster 
mussten Betonblöcke von bis zu 1,30 Metern 
Dicke entfernt werden; insgesamt waren das 
64 Würfel, die zwischen 9 und 11 Tonnen 
wiegen. Diese sollten eigentlich in ein 
weiteres Projekt eingebracht werden. Das sah 
einen „Wohnturm“ in Unterbarmen am 
Christbusch vor, der 22 Meter hoch sein sollte 
– und damit nur etwas kleiner als der Bunker 
wäre.

Dort sollten auf 8 Etagen ebenfalls 14 
Wohnungen entstehen. Grundlage der Pläne 
war, so wenig Fläche wie möglich zu ver-

siegeln und viel Grün zu erhalten. Doch dazu 
hatte es zahlreiche Anwohnerproteste 
gegeben – und das Projekt steht auch nicht 
mehr auf der Internetseite des Architektur-
büros von Pinca. Nun werden einige der 
Betonklötze das Grundstück am Rott 
begrenzen.

Der Kinderspielplatz an der Großen 
Hakenstraße musste zu einem großen Teil 
von der Stadt aufgegeben werden. Die 
Spielgeräte wurden bereits im Juni 2022 
abgebaut. Bestehen blieb nur ein kleiner Teil 
mit Drehscheibe und Sitzgelegenheiten, hieß 
es damals in einer Pressemitteilung der Stadt 
Wuppertal. Der verbliebene Spielplatz soll 
jedoch im Rahmen der Begrünung des 
gesamten Grundstücks vom Bauunter-
nehmen erneuert werden. Mit der 
Vermarktung der Wohnungen soll erst 
begonnen werden, wenn das Haus 
fertiggestellt ist. Anfragen gebe es aber 
bereits genug.

Foto: Wirtschaftsförderung Wuppertal

Antonio Pinca hatte 2021 den Bunker am Rott in der Großen Hakenstraße,

Ecke Nußbaumstraße inklusive Grundstück mit einem Spielplatz vom Land

Nordrhein-Westfalen gekauft und ist dabei, dort mit Robert Düssel als Partner 

Wohnungen zu bauen

Bunker fast fertig

Bunker// Bunker bestehen aus 
Stahlbeton und haben nicht selten 
Wände von über 2 Metern Dicke, 
ebenso wie ähnlich dicke Dächer. 
Ein Abriss ist deshalb eher selten, 
unter anderem, weil dabei auf 
Sprengungen zurückgegriffen 
werden müsste. Der Bunker am 
Rott wurde 1942/43 gebaut. Die 
Grundfläche beträgt 20 mal 20 
Meter mit durchschnittlich 1,10 
Meter dicken Wänden. Die 
Geschosshöhe beträgt 2,70 Meter. 
Die Decke besteht aus Stahlbeton 
und hat eine Dicke von 1,40 
Metern.
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